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Regionales Saatgut gewinnen
Artenreiche Wiesen / Eine Verbesserung wird oft über Neuansaat erreicht. Stammt der Samen zudem aus der Region, sind vielfältigere Bestände möglich.

BERN Um extensiv genutzte 
Wiesen auf die Qualitätsstufe II 
zu bringen, ist oft eine Neuan-
saat nötig. Beispiele aus dem 
Fricktal zeigen, dass mit regio-
nalem Saatgut aussergewöhn-
lich artenreiche Bestände etab-
liert werden können.

Wiesen aufwerten

Artenreiche extensiv genutzte 
Wiesen produzieren um ein Viel-
faches mehr Samen, als für die 
Erhaltung des Bestandes not-
wendig sind. Dieses Samen-
potenzial lässt sich nutzen, um 
auf anderen Flächen in der Re-
gion artenreiche Wiesenbe-
stände anzulegen. Übertragen 
werden die Samen direkt mit 
dem Schnittgut oder mittels 

Heudruschsaat (siehe Kasten). 
Landwirte aus dem Fricktal ha-
ben mit diesen Methoden 2014 
und 2015 über sechs Hektaren 
artenreiche Blumenwiesen er-
folgreich angelegt. Anlässlich 
einer Flurbegehung des Land-
wirtschaftlichen Zentrums Lie-
begg in Wölflinswil konnten sich 
interessierte Aargauer Landwir-
te ein Bild von den Vorteilen des 
regionalen Saatgutes machen. 
Die Veranstaltung wurde in Zu-
sammenarbeit mit der IG Natur 
& Landwirtschaft und dem Büro 
Ö+L durchgeführt.

Spenderfläche muss passen

Etwas vorneweg: Ein sauberes, 
gut abgesetztes Saatbett ist auch 
bei der Schnittgutübertragung 
und der Heudruschsaat die 
Grundvoraussetzung für opti-
male Ergebnisse. Übersaaten 
hingegen haben nur dann Aus-
sicht auf Erfolg, wenn sie über 
viele Jahre wiederholt werden 
und der Ausgangsbestand be-
reits mager und lückig ist. Weite-
re Erfolgsfaktoren sind die Aus-
wahl der Fläche, von der das 
Saatgut gewonnen wird und der 
richtige Zeitpunkt für die Über-
tragung. 

Erfolg mit Heudruschsaaten

Als Spenderflächen eignen sich 
extensiv genutzte Wiesen mit 
einem ursprünglichen, beson-
ders artenreichen Gräser- und 
Blumenbestand. Mindestens 
zehn QII-Zeigerarten sollten 
häufig vorkommen. Zum Zeit-
punkt der Übertragung müssen 
die Samen der Leitgräser teigreif 

sein. Neophyten und andere Pro-
blempflanzen dürfen nicht vor-
kommen. Die Ansaaten im Frick-
tal wurden durch Andreas 
Bosshard und Daniel Kuster vom 
Büro Ö+L fachlich begleitet. Am 
Flurgang beeindruckte Kuster 
mit den Ergebnissen seiner 
Untersuchungen: Von den elf 
Ansaaten im Fricktal erreichten 
nach einem Jahr zehn die Quali-
tätsstufe II. Vergleichende Versu-
che ergaben, dass Heudrusch-

saaten tendenziell artenreichere 
Bestände ergeben als solche mit 
Standardsaatgut aus dem Han-
del. Die Erklärung ist nahelie-
gend: Der Aufwuchs aus regio-
nalem Saatgut ist optimal an 
Boden und Klima angepasst, 
während es Ökotypen anderer 
Herkunft schwerer haben, am 
neuen Standort Fuss zu fassen. 
Kommt hinzu, dass bei der 
Schnittgutübertragung nicht 
nur die Flora, sondern auch 

Kleintiere übertragen werden, 
wodurch in der neuen Wiese 
rasch vielfältige Lebensgemein-
schaften entstehen. 

Labiola hilft

Ausserdem haben Heudrusch-
saat und Schnittgutübertragung 
einen praktischen Vorteil: Die 
Wertschöpfung aus der Saatgut-
gewinnung bleibt in der Region. 
Im Fricktal jedenfalls setzen lau-
fend neue Landwirte auf regio-

nales Saatgut. Das Programm 
Labiola bietet interessierten 
Betrieben im ganzen Kanton 
Aargau Beratung und eine Kos-
tenbeteiligung für die Saatgut-
gewinnung an. 
 Niklaus Trottmann,
Landwirtschaftliches Zentrum 
Liebegg, Fachstelle Biodiversität

Weitere Informationen: 
www.ag.ch/labiola

Führungsinstrument gezielt nutzen
Buchhaltung / Um die finanzielle Lage des Betriebs zu nutzen, müssen die vorhandenen Informationen richtig interpretiert werden.

ZOLLIKOFEN Jeder Landwirt 
mit Einkommen aus selbstän-
diger Erwerbstätigkeit muss der 
Steuererklärung eine Jahres-
rechnung beilegen. Dies sollte 
nicht als Muss aufgefasst wer-
den, sondern als Chance, mehr 
über sein Unternehmen zu er-
fahren und es gezielter steuern 
zu können. Denn die Informa-
tionen aus der Rechnung sind 
vielfältig. So ist die Bilanz ein 
momentanes Abbild der finan-
ziellen Lage des Betriebs. Die 
Erfolgsrechnung macht die Ent-
stehungsursachen des Gewinns 
sichtbar.

Vergleichbare Ergebnisse

Da jedoch beim Finanzabschluss 
aus steuertechnischen Gründen 
ein tiefes steuerbares Einkom-
men und Vermögen angestrebt 
wird, ist es wichtig, dass dieser 
mit ein paar Anpassungen zu 
einem betriebswirtschaftlichen 
Abschluss und damit zu einem 
Planungsinstrument umgewan-
delt wird. Dabei sind unter ande-
rem die Abschreibungen, welche 
bei einem Finanzabschluss je 
nach Erfolg von Jahr zu Jahr sehr 
schwanken können, auf eine li-
neare Abschreibung je nach Nut-
zungsdauer umzuwandeln.

Der betriebswirtschaftliche 
Abschluss hat hingegen den Vor-
teil, dass die Ergebnisse über die 
Jahre vergleichbar bleiben und 
mit Referenzbetrieben vergli-
chen werden können. Damit 
die Buchhaltung als Führungs-

instrument genutzt werden kann, 
ist der jährliche Abstand in den 
meisten Fällen viel zu lang. Vie-
les kann in einem Jahr passieren, 
was das Unternehmen gefährdet 
und den Unternehmer zum Ein-
greifen zwingt. Es macht deshalb 
Sinn, für das bevorstehende Jahr 
ein Budget zu erstellen.

Die Einnahmen und Ausgaben 
werden dabei so gut wie möglich 
auf die einzelnen Monate aufge-
teilt. Denn so wird ersichtlich, ob 
es während dem Jahr zu Liquidi-
tätsengpässen kommt. Diesen ist 
unbedingt rechtzeitig Gegen-
steuer zu geben. Es zwingt den 
Unternehmer, realistisch zu pla-
nen. Ebenso wichtig wie das 
Budget selber, ist die laufende 
Budgetkontrolle. Der Vergleich 
des Budgets mit den laufenden 
Geldflüssen erlaubt dem Unter-
nehmer, sofort Massnahmen 
einzuleiten, wenn die Zahlen 
vom gesteckten Ziel abweichen.

Liquidität beachten

Als Liquidität bezeichnet man 
die flüssigen Reserven, mit 
denen anstehende Ausgaben be-
zahlt werden, bevor die nächsten 
Einnahmen eintreffen. Die Höhe 
der Liquidität ist abhängig von 
der Regelmässigkeit der Ein-
nahmen, jedoch auch vom Ge-
samtumsatz. Eine ungenügen-
de Liquidität zeigt sich rasch 
durch Zahlungsschwierigkeiten. 
Eine über das Budget hinausge-
hende Liquidität erlaubt die 
Eigenfinanzierung von zusätz-

lichen Investitionen, welche 
über die Möglichkeiten des nor-
malen Jahresergebnisses hin-
ausgehen. Andererseits sind bei 
einem Geldfluss unter dem Bud-
get Möglichkeiten zur Schonung 
der Liquidität zu suchen: Hin-
ausschieben von Investitionen, 
Finanzierung mit höherem 
Fremdkapitalanteil, Verhand-
lungen über Zahlungsaufschub. 
Ein Unternehmen benötigt re-
gelmässig Informationen darü-

ber, wie es finanziell dasteht, um 
daraus Gefahren rechtzeitig zu 
erkennen und Planungs- und 
Kontrollgrundlagen für gezielte 
Entscheidungen der Unterneh-
mensleitung zu erhalten. Wich-
tig ist zu überprüfen, ob die fi-
nanzielle Situation aus dem 
Ruder läuft oder als stabil zu be-
zeichnen ist. Um Aussagen zur 
Liquidität eines Unternehmens 
zu machen, gibt es zwei mögli-
che Vorgehensweisen: Liquidi-

tätskennzahlen bilden oder 
Stromgrössen wie den Cash-
Flow analysieren. Die Geld-
f lussrechnung ist eine Ur- 
sachenrechnung. Sie zeigt, wa-
rum eine bestimmte Liquidi-
tätssituation entstanden ist. Sie 
schliesst die Informationslücke 
von Bilanz und Erfolgsrech-
nung, indem sie Aufschluss gibt 
über Liquiditätsentwicklung, 
Investitionsvorgänge und Fi-
nanzierungsmassnahmen. Bei 

der Geldflussrechnung werden 
die Geldflüsse aus der Betriebs-
tätigkeit mit den Geldflüssen 
der Investitions- und Finanzie-
rungstätigkeit saldiert. Das Er-
gebnis dieser drei Bereiche ver-
rechnet ergibt die Veränderung 
der flüssigen Mittel in der Bilanz.

Aktives Management 

Welche Möglichkeiten haben 
nun Unternehmen, die finanziel-
len Bedürfnisse aktiv zu beein-
flussen? Ein aktives Finanzma-
nagement versucht ständig, alle 
Möglichkeiten auszuschöpfen, 
um Einnahmen zu steigern und 
Ausgaben zu reduzieren. Für die 
tägliche und die längerfristige 
Sicherung der Liquidität können 
folgende Massnahmen in Be-
tracht gezogen werden:

 z Aufschieben von Ausgaben
 z Beschleunigen der Einnah-
men (Forderungen einholen)

 z Vermindern der Ausgaben 
 z zusätzliche Einnahmen 

Welche Massnahmen auf dem 
einzelnen Betrieb zweckmässig 
sind, ist sehr individuell. Wich-
tig ist jedoch, Finanzengpässen 
proaktiv entgegenzuwirken. 
Eine erfolgreiche Liquiditätsop-
timierung ist ein Prozess, in 
welchem Zeit eine wichtige Rol-
le spielt. Die Inforama-Beratung 
unterstützt Betriebsleiter gerne 
dabei, die Situation ihrer Betrie-
be zu analysieren. 
 Hanspeter Nadenbusch
 Berater Betriebswirtschaft
 Inforama
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In welchem Monat wird es mit der Liquidität eng? Die Buchhaltungszahlen geben wichtige 
betriebswirtschaftliche Entscheidungshilfen. (Grafik BauZ)

Daniel Kuster erklärt das Innenleben seiner Wiesendreschmaschine «eBeetle®». Mit dieser wird das Saatgut für die Heudruschsaat 
gewonnen. (Bild zVg)

Methoden für 
die Ansaat

Heudruschsaat: Die Samen 
einer artenreichen Spender-
fläche werden maschinell 
geerntet und auf eine andere 
Fläche ausgesät.
Schnittgutübertragung: 
An Stelle von Saatgut aus 
dem Sack erfolgt die Ansaat 
mit frischem Schnittgut 
einer artenreichen Spender-
fläche. nt

Weitere Informationen:  
www.regioflora.ch


